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urchristliche Verkündigung un Theologie entscheidend gepragt haben
erster Stelle die Hebräische Blbel« gehört S JX Kommt dieser Ehrenplatz
nıiıcht doch der Septuaginta A aUus der das Neue Jlestament (und VOT allem Pau-
lus) weıt häutfiger schöpfte als dus der »hebräischen« Bibel, wI1e Hans Hübners
1990 erschienene » Theologie des Neuen Testaments« erneut nahelegt? annn
Ina  - als Exeget tatsächlich behaupten, Jesu Glaube se1 auch »der Glaube der
Erzväter, der Glaube des Mose un der Propheten« SCWESCH S 38)? Der Altte-
stamentler wird gerade aufgrund der biblischen Religionsgeschichte dem Neute-
stamentler hier die Getolgschaft (Gewissens verweıgern. Streckenweise
wirken die Ausführungen Hahns überdies einfach wI1e Nacherzählungen VO  - Bi-
beltexten. Darf INa  . solche Paraphrasen ruhigen (Gewissens schon yexegetisch«
CNNECI, w1e der Untertitel tut? Zumindest der wissenschaftlich Geschulte 1st
hier ohl verwöhnter. ber möglicherweise 1st dieses Buch Ja überwei-
gend für ıne andere Klientel als die wissenschaftliche Fachwelt geschrieben (die

aufgrund des hohen Kaufpreises leider kaum An Kenntnis nehmen dürfte).
Freilich sollte Ina  — dann einen anderen Untertitel wählen. Denn »exegetisch«
als Prädikat wissenschaftlicher Analytik geht L11UT ganz selten
Etwas enttäuschend 1st auch der theologisch eher INABCIE Beitrag » Theologie
ach Auschwitz« e 49-54). Er erreicht bei weıtem nicht die Tiefe jüdischer An-
satze diesem Thema (u.a Berkovwvits, Fackenheim). 50 fehlt bei ahn der
emıinent wichtige Verwels darauf, da{fs sich bei dem Problem einer Theologie
nach Auschwitz zunächst un VOT allem eın innerjüdisches theologisches
Problem handelt.
LDiese Mängel sollen jedoch das posıtıve Gesamturteil nıiıcht konterkarieren.
Hahns Bemühen, das Christentum auf seine jüdischen Wurzeln verwelsen, 1st
hilfreich und nachdenkenswert. Der Autor verzichtet einerseılts auf ıne überla-
dene semantische Esoterik SOWI1eE auf pathetisch-moralistische Appelle. Die be-
scheidene Sachlichkeit der Beıtrage TUuUt einem jüdisch-christlichen Gesprächskli-

wohl, das durch freilich verständliche Befangenheiten allzu oft ZUT VOI-£-
schnellen Verabschiedung VO  w der eigenen Tradition, VOT allem auf Seiten der
christlichen Gesprächspartner, ın einem gleichwohl notwendigen Dialog nelgt.

Dr Kım Strübind, Bruggspergerstr. 26, 1D-81545 München

Ulrich aterne (Juünter Balders Z8. Erlehbt ın der DD  A Berichte aus dem
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden. Wuppertal / Kassel Oncken
Verlag, 1995; 408 S / 29,50

Die Veröffentlichung einer ersten Zusammenstellung VO  ’ Berichten, autobio-
graphischen Summarien und Aufsätzen ZU Weg des »Bundes Evanglisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden« (Baptisten- und Brüdergemeinden, Abk BEFG wäh-
rend der SED-Diktatur 1 sechsten Jahr nach der politischen Wende 1st sehr
begrüßen und verdient Anerkennung.‘ [Dem Leser stellt sich die spannende

Der BEFG hatte als gröfßte deutsche Freikirche (wie uch die übrigen Freikirchen) 1m
Vergleich ArHR Aufarbeitung der Großkirchen TST sehr späat mit der systematischen Erfor-
schung seıiner Geschichte 1n der NS-Zeit begonnen. Iie ersten Gesamtdarstellungen lagen
erst Ende der 8&0er Jahre VOT. Fın Grund für diese Zurückhaltung liegt darin, da{fß für die
Freikirchen, deren Profil vorwiegend ıIn missionarisch-aktivistischen Gemeindebewegun-
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Leitfrage, wı1ıe der BEFG, der die NS-Diktatur vorwiegend durch strıngente Ak-
omodation un: Loyalität gegenüber dem Staat überstanden hatte, sich denn iın
der zweıten deutschen Diktatur verhalten hat
Be1l der Publikation handelt sich das Ergebnis einer VO der » Bundeslei-
(uNg« (kirchenleitendes rem1ı1um des BEFG die Jahreswende 991/92 be-
rufenen Komiss1on, die sich bis auf ıne Ausnahme aus ehemaligen Pastoren des
DDR-Bundes un einıgen Zeitzeugen zusammensetzte hre Aufgabe estand
zunächst darin, den Quellenbestand ın kircheninternen, andeskirchlichen und
staatlichen Archiven erheben un: sichten. Daraus sollte, auch aufgrund
des großen Offentlichkeitsinteresses den Verstrickungen der Kirchen mi1t
dem D-Kegime, möglichst schon 1993 eine Dokumentation entstehen. Aus
dieser Beauftragung entwickelte sich 1mM Laufe der eıt das 1U vorliegende
Werk, dem eın Vorwort des baptistischen Präsidenten Walter Zeschky un des
Bundesdirektors Manfred Sult vorangestellt wurde. Dadurch erhält die Veröf-
fentlichung, der großen inhaltlichen und formalen Bandbreite der Beıträge,
den Charakter eines autorisiıerten Rechenschaftsberichts.
Idie ausführliche Einführung der Herausgeber (Ulrich aterne (G(unter Balders,

15-19 offenbart sogleich die Intention des Buchs un erläutert gleichermafsen
die für den Leser zunächst verwirrende Vielfalt der 75 Beiträge. » Es Iscil. das
Buch| bietet nicht die Geschichte des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher (e+
meinden 1ın der DD  A [)as kann un ll nicht eisten. Die innere un äaußere
Entwicklung der Gemeinden, der Vereinigungen, der Arbeitsbereiche des Bundes,
des Zusammenlebens der drei Gemeindegruppen (Baptisten, Elim- un Brüderge-
meinden) ın einem Bund und aller damit zusammenhängenden Fragen, der Theo-
logie un:! Frömmigkeit all das un je] mehr erfassen, darzustellen und -
möglich deuten, WaTl weder beabsichtigt noch möglich« (> 1/} In diesem Za
sammenhang heben die Herausgeber den »vorläufigen Charakter« (ebd.) des Bu-
ches hervor, das für sich nıcht den kang einer wissenschaftlichen Erarbeitung be-
anspruche. Deshalb wird auch ausdrücklich auf eine Zusammenfassung verzich-
tet, da historische Deutung un theologische Bilanz ıne wissenschaftliche
Durchdringung des Materials ZUrT unabdingbaren Voraussetzung hätten. Diese be-
wußlte historiographische Selbstbeschränkung, die durch die schillernde Bezeich-
NUunNng »eın Lesebuch« unterstrichen wird, geht WenNnn auch unausgesprochen auf
eine spezifische Sicht bisheriger Versuche zurück, die Kirchengeschichte In der
DDR kritisch darzustellen. Hier möchte INa  - sich, wird 1m Vorwort des Präası-
denten deutlich, bewußt unterscheiden, weshalb Autoren un Herausgeber ıne
chronologische 5Systematisierung SOWIeEe ıne usammenfassende Deutung der Fr-
e1gn1sse unterlassen. Vielmehr sollen Zeitzeugen un: Dokumente vermeintlich
unverfälscht durch vorschnelle Wertungen un Kommentlerungen Wort kom-
INnhen un adurch dem Leser iıne eıgene Sicht der ınge ermöglichen.
Was die Struktur des Buches betrifft, steht neben dem konzeptionellen Moaotiv
auch die (frei-)kirchenpolitische Situation, die der historischen Forschung aus -
nanziellen un personellen Gründen 1Ur einen geringen Spielraum lälst, 1mM

SCmH besteht, der Reflexion ihrer eigenen Geschichte NU. sekundäre Bedeutung
kam Darüber hinaus fehlen den Freikirchen, die 1M ganzen Verlauf ihrer Geschichte In
Deutschland »Minderheitskirchen« und aufgrund ihrer Basısprinzıplen staatliche
Alimentierungen ablehnten, finanzielle und personelle Ressourcen, eıne qualifizierte
Geschichtstorschung betreiben.
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Hintergrund. Dem kongregationalistischen Kirchenverständnis entsprechend
wurde eın breites Spektrum Autoren W un:! vielfältige Genera der
Darstellung akzeptiert. 50 liegt 19808 ıne bunte Mischung aus schriftlicher eıt-
zeugenbefragung, teilweise unkommentierten Dokumentationsabschnitten und
gut recherchierten Aufsätzen VOTIL, die ıne Rezension nicht leicht machen.
[Die Beiträge werden Ar verschiedenen Themenbereichen zugeordnet, deren oröfß-
ter Teil das Verhältnis des BEFG F3 sozialistischen Staat un seinen Urganen
reflektiert (S 20-182) Nachfolgend werden estimmte Felder der kirchlichen Arı
beit (Kinder- un Jugend, Evangelisation, Diakonie, Bau VO  >} Gemeindehäusern,
Presse un: Schrifttum, zwischenkirchliche Beziehungen, theologische Ausbil-
dung u.a VO  — verschiedenen Zeitzeugen dargestellt, die zumelst ıIn der DDR ın
diesen Bereichen Verantwortung trugen. Besondere Kapitel widmen sich den Pro-
blemteldern »Wehrdienst« (5 254-266) und » Friedensfrage« (S5 26/-286). Da die
Darstellung dem Mitgliederverhältnis entsprechend vorwiegend aus baptistischer
Sicht erfolgt, erhielten auch die beiden anderen treikirchlichen Traditionsströme

Brüdergemeinden und Elimgemeinden die seit 1938 bzw. 1941 miıt den aptı-
Sten In einem Bund zusammengeschlossen sind, die Gelegenheit, ihren spezifi-schen Weg selbst prasentieren (5 352-362). Abgeschlossen wird das Buch
durch ıne Besinnung über Chancen un Trenzen baptistischer Frömmigkeit 1mM
Kontext der DDR (S 380-386) SOWI1e einer ausführlichen Zeittaftfel (5 387-404).
Das Buch vermiüittelt durch die Authentizität der Beiträge un! die überwiegend
persönliche Färbung der Darstellungen einen lebendigen Eindruck ber die Ver-
hältnisse einzelner Gemeinden bzw. ihrer Mitglieder und Verantwortlichen ın
den verschiedenen Phasen der DD  A Der Leser hat teilweise den Eindruck,
einem spannenden Zeitzeugeninterview beizuwohnen, In dem deutlich wird, da{s
In diesem Land » Z Wal jeder r1/ aber mancher schlaflose Nächte hat« (Ri
chard Schröder, idea Spektrum 33 19941, 193 Die Behinderung der kirchlichen
Arbeit, aber auch die persönliche Zerrissenheit der freikirchlichen Entschei-
dungsträger zwischen vorsichtigem Autbegehren un: Taktieren spiegelt sich In
einzelnen Berichten eindrucksvoll wider Autobiographische Rückblicke (z.5
Adolf Pohl, 20-22; Reinhard Assmann, 27-33 reflektieren ehrlich und —

geschönt die schwierige Gratwanderung zwischen passung un Bekenntnis.
[J)as grofse Spektrum Einstellungen gegenüber dem sozialistischen Staat INn -
nerhalb des BEFG, das VO  x Übereinstimmung mi1t den ideologischen Grundlagendes Sozialismus, aktiver Mitarbeit in den DDKR-Massenorganisationen un: Par-
telen his hin bemerkenswerten Zeichen der Resistenz un theologisch moti1-
vilerter Distanzierung reichte, findet seinen Niederschlag In den persönlichen
Berichten der verschiedenen Autoren.
Besonders hervorzuheben sind die umfangreichen Artikel VO  8 Rolf Dammann,
dem Generalsekretär des Bundes his 1989 Dammann 1st bemüht, die Beziehun-
gcnh den staatlichen Stellen SOWIE selne eıgene Tätigkeit möglichst sachlich
darzustellen. Seine Erarbeitung ermöglicht dem Leser daher einen FEin-
blick in dle Religionspolitik des D-Staates dus der Sıicht der betroffenenen
Minderheitskirche. IDie Gesprächsdiplomatie der leitenden Gremien des Bundes,
die sich 1M Laufe der eılt iImmer stärker auf seine Person zuspıtzte, wird
schaulich geschildert. Wie kein anderer Autor des Buchs versucht Dammann,
manche Entwicklungen VO zeithistorischen Kontext her prazıse erläutern
un:! verständlich machen. Hilfreich i1st die chronologische Strukturierungund die klare Gliederung der Ausführungen. Die eıgene Bewertung der histori-



Buchbesprechungen 291

schen Bestandsaufnahme bleibt demgegenüber jedoch undeutlich. Dammann
sieht rückblickend den Bund 1mM Gegenüber ZU sozialistischen Staat In einer
Posıtiıon der Mitte, die weder permanente Konfrontation, noch »Kumpanei« be-
deutet habe Tle Aktivitäten hätten dem Wohlergehen der Gemeinden un
wWenn möglich auch den übrigen Zeitgenossen gegolten un nıcht prımär der
gelstigen Auseinandersetzung mi1t dem Staat Dabei gesteht Dammann Z da{
kritische Rückfragen einzelne Entscheidungen durchaus erlaubt se1n müßlten.
Fr erspart sich jedoch tiefergehende Fragen nach der Bewährung oder Preisgabe
freikirchlicher Prinzipien 1m Kontext der Diktatur. Analog den Verantwortli-
chen des Bundes ach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches habe seine
IL Aufmerksamkeit der Bewahrung der institutionellen Unversehrtheit der
Kirchenorganisation gegolten. Es bleibt bemerkenswert, da{s der ohl einfluf(-
reichste Funktionär des BEFG sich der mühsamen Aufgabe des Quellenstudiums
1mM Gespräch mi1t den eigenen Erinnerungen gestellt hat
FEinem » Kapitel für sich« un: gleichzeitig einem besonders interessanten Aus-
schnitt der 1mM Vergleich miıt den Großkirchen auf den ersten Blick wen1g aufre-
genden Freikirchengeschichte ın der DDR widmet sich der Kirchenhistoriker
» Theologischen Seminar« des Bundes, Guünter Balders S ö/-109) Als eınZIgeESs
westdeutsches Mitglied der Kommission untersucht die spektakulären Vor-
gange anläfslich der Wahl des baptistischen Präsidenten 1969, die die beabsichtig-

Einflufß$nahme staatlicher Stellen auf personelle Neubesetzungen des Bundes
SOWIeEe die teilweise ideologische Bereitschaft gewIlsser Kreise des Bundes für iıne
CNSCIEC Kooperation mMiI1t dem Staat offenlegen. Gestützt auf ausführliche /itate
vorliegender Quellen SOWIeEe quellenkritische Arbeit schildert Balders Che Vorgän-
SC prazıse un nachvollziehbar. Seine kenntnisreichen Ausführungen belegen,
da{fß der Staat zumindest In dieser Phase großes Interesse eiıner direkten Fin-
flufßsnahme auf die Freikirche hatte, die mittels »Innerer Differenzierung«
durch die Einsetzung einer staatskonformen Person 1NSs Präsidentenamt errel-
chen suchte. Schon diese Ereignisse belegen, da{s die bis heute veriretene Ansicht,
wonach dem D-Staat der Unterwanderung der Freikirchen 1Ur wen1g gele-
sCh hätte, iıne unrealistische Schutzbehauptung 1st Die orgänge zeıgen dage-
SCHL, da{s politisch engagıerte Mitglieder des BEEIG, allen der Volkskam-
merabgeordnete Walter Riedel, ihr eigenes Leitungsgremium mMiıt inwels auf
angebliche Vorgaben der Staatsorgane Druck etfzten Bundesinterne Intor-
matıonen, selbst dUus geschlossenen Bundesleitungssitzungen, wurden VO  ; ihnen
ZUT Durchsetzung ihrer Ziele staatliche Stellen weitergeleitet. Da{fß die kku-
patıon des Präsidentenamtes durch ıne dem Staat genehme Person schliefßlich
scheiterte, Wal keineswegs einer eindeutigen Distanziıerung der Bundesleitung,
sondern dem Ergebnis der orwahlen auf regionaler Ebene verdanken. Die
orgänge veranschaulichen das zähe kıngen der Entscheidungsgremien un TE
SCI, durch taktische Gesprächsdiplomatie jegliche Konfrontation miı1t dem Staat
umgehen. I Die gleichzeitig bereitwillig vollzogene Namensänderung des Bundes
1m Jahre 1969 BEFG »In der DDK«), die der Verfassungswirklichkeit entsprechen
sollte, zeıgt ebenfalls die ewulßlte Akkomodation staatliche Vorgaben. Unver-
ständlich bleibt, weshalb sich Balders, der dle Ereignisse akribisch und vorbildlich
aus den Quellen rekonstruiert, miıt seiner Kritik den handelnden Personen, die
offensichtlich 1m Interesse des Staates bzw. auf Seiten des Staates der Umge-
staltung ihrer Freikirche arbeiteten, merklich zurückhält. Die Rolle Walter Rıe-
dels etwa, der 1ın der Folgezeit auch weiterhin als Sprachrohr staatlicher Wünsche
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tungierte, wird nicht problematisiert. Riedel werden vielmehr dessen innere
Überzeugungen als Motiv entschuldigend zugestanden. Die 1mM Laufe der eıt
nehmend posiıtıven Einschätzungen staatlicher Stellen gegenüber anderen Funk-
tıonstragern des Bundes, die Balders zıtlert, werden VO  a ihm konsequent mi1t dem
1nwe1ls auf ıne tehlende Quellenhermeneutik bzw. den angeblich schlechten
Wert staatlicher Quellen abgeschwächt (diese Bewertung der Quellen werden SC-
rade Archivare SOWI1Ee Experten der Stasi-Akten nicht iın gleicher Weise teilen).
DDie Episode die Präsidentenwahl wird schließlich nach dem Motto 5 Es hätte
viel schlimmer kommen können« 1034 theologisch gedeutet: S1ie wird ZU

Nachweis einer durch ott bewirkten Kesistenz d€S Bundes gegenüber den »PIo-
gress1ven« Kräften, die iıne staatskonformere Linıie durchzusetzten versuchten.
Eın welteres Beispiel für die apologetische Tendenz des Buches, das ansonsten

Wertungen einer wissenschaftlichen Untersuchung überlassen wollte, stellen Bal-
ders’ Anmerkungen den Präsidentenberichten dar Der Autor nenn diese Be-
richte »Pflichtübungen«, da der Staat VO  ' den Kirchen ıne Stellungnahme
aktuellen politischen Themen erwartete Da{fs gerade diese Pflichterfüllung bei al-
lem Wohlwollen eın untrügliches Zeichen für das etablierte, loyale Verhältnis der
Freikirche gegenüber dem 1)-Staa darstellt, wird nicht einmal als zumindest
problematisch empfunden. Im Gegenteil. Einem »wortgewaltigen Bekenntnis«
oder einem Protest habe die notwendige realpolitische Einsicht der Verantworrtli-
chen entgegengestanden, das Bundeswerk VOT staatlichen Repressalien schüt-
C Außerdem habe der deutsche Baptısmus keine Verwurzelung ın den Traditio-
nen des durchaus politisch engaglerten angelsächsischen Freikirchentums. 50 las-
SCI1 sich schliefßlich die politischen Fensterreden innerhalb einer aufgrund ihrer
pietistischen Prägung apolitischen Freikirche nachträglich sanktionieren, ohne
da{ ıne theologisch begründete, kritische Anfrage auch L1UT angedeutet würde.
ann aus der ftreikirchlichen Geschichte gelernt werden, wenn s1e aufgrund hi-
storischer Gegebenheiten als unumgänglich dargestellt un damit eben doch
legitimiert wird?
Gerade 1m Vergleich MI1t den herausragenden Beıträgen Dammanns un
Balders’ $ällt auf, da{fs die historiographische Qualität der veröffentlichten Berich-

erheblich differiert, Was den kirchenhistorischen Wert der Veröffentlichung
insgesamt mindert. Abgesehen Von dieser aus der Konzeption resultierenden
Vielfalt, die die Lektüre interessant macht, gleichzeitig jedoch ıne gewI1sse
Schwäche darstellt, MUu VOT allem die nachweislich apologetische Tendenz der

Veröffentlichung ritisch hinterfragt werden. Bereits iın der Einführung
zeigt sich ıne vielleicht unbewulfste Immunisierungsstrategle. Die Autoren STam-
INnen bis auf wenıge Ausnahmen alle aus der ehemaligen DDR un dort
ZU größsten Teil Funktionsträger innerhalb des Bundes Ihese Einseitigkeit ze1ıgt
die dahinter stehende Einstellung, wonach eigentlich 1Ur die Betroffenen selbst
objektiv >ihl”e« Geschichte schreiben könnten bzw. das alleinige Recht ZUT Aufar-
beitung der DDR-Geschichte hätten. Die ausgewählten Dokumente sollen, nach
Auskunft der Herausgeber, dem Leser anstelle eines Artikels ZUXS Religionspolitik
gegenüber den Freikirchen die staatliche Sicht darbieten. Der Wert der staatlichen
Quellen wird 1mM selben Zusammenhang jedoch energisch eingeschränkt bzw. iın
Abrede gestellt, da{s unklar bleibt, diese angeblich geschichtsverzer-
renden Materialien E unkommentiert dem Werk beigefügt werden. Die
Beiträge, die wIe bereits ezeligt keineswegs auf Wertungen verzichten, werden
vorsichtig als »Dokumente einer immer och früh nennenden Wahrneh-
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INUNng der eigenen Geschichte« bezeichnet (> 19) Man gewinnt den Eindruck
einer Geschichtsschreibung wider Willen, die des betonten Understatements
der Herausgeber eiıne estimmte Sicht des BEFG ın der DDR präjudiziert.
Deutlich trıtt dies auch im Artikel VO  s Ulrich Materne, dem etzten General-
sekretär des BEFG In der DDR, ber die Einflufßnahme des » Mıiınisteriums für
Staatssicherheit« MfS) zutage (S 122<125)} Der einführende Artikel ber das ın
der Offentlichkeit zeiıtwelse heftig umstrıttene Kapitel der Stasi-Verstrickung der
Kirchen, das als eın Moaotiıv für die Einsetzung der Kommission 1mM BEFG benannt
wurde, besteht ın der umfangreichen Veröftentlichung aus MNUur wel Seıiten. Pau-
schal un ohne konkrete Quellenhinweise wird über die Arbeitsweise des MF$S
berichtet, die laut aterne niemandes Überraschung auch Auswirkungen 1mM
freikirchlichen aum gehabt habe Wem, wIe der Rezensentin, das umfangreiche
Material Z BEFG ın der »Gauck-Behörde« selbst ZUT Verfügung steht, 1st
staunt, miıt welcher Leichtigkeit 1er resumılert wird, gebe keine großen eu1g-
keiten in den Akten Immerhin konzediert auch aterne: » Man WarTr gut ber uns
informiert« S 123) Im Gegensatz ZUT großskirchlichen Forschung, die sich die
mühsame un! schmerzhafte Auseinandersetzung mMI1t durch M(t£S-Kontakten be-
lasteten Personen nicht ersparte, werden ın Maternes Bericht aus verständlichen
seelsorgerlichen Gründen keine Namen genannt. Angefügt werden unkommen-
t1erte Dokumente ber die Aussplonierung der Europäisch-Baptistischen Jugend-
kontferenz 1985 In Eisenach. Fın Mitarbeiter der Gauckbehörde, der Baptistenpa-
STOTr 1st, vermüittelt anschließend Inftormationen über die Arbeitsweise des MfS, ın
denen ebenfalls jede Konkretisierung unterlassen wird, jedoch Ansätze ZUT VOI-

sichtigen Kritik Verhalten angeworbener Amtsträger aufleuchten 5 135-
142) Erlebnisberichte, vornehmlic aus der »Opferperspektive«, schließen sich
d die entweder ber ıne mifßsglückte Anwerbung, die Harmlosigkeit des Infor-
mationsaustausches, die Bespitzelung 1m Rahmen eiınes »Üperativen OTrgangs«

bzw. die mangelnde Korrektheit der Stasiakten Auskunft geben. Wie nab-
hängige Kenner der Mf£S- Akten jedoch bestätigen, 1St der Quellenwert der Stası-
Akten durch die Art un Weise des Zustandekommens außergewöhnlich hoch
veranschlagen. Da{s diese Quellen auch Unrichtigkeiten un manche Kurlosität
enthalten, teilen diese Dokumente mi1t allen historischen Quellen. Abschliefßend
werden aus einer seelsorgerlichen Perspektive die Phasen der Verarbeitung der
Stasiverstrickung beschrieben S 160-163).
Auf diesem Weg wird die Darstellung der Stası-Problematik 1mM treikirchlichen
aum eindeutig verharmlost. uch WEell 1m Vergleich miıt den Grofßkirchen der
BEFG nıcht 1mM Rampenlicht der MfS-Überwachung stand bzw. aufgrund reikir-
chenspezifischer Faktoren wenıger Angriffspunkte für ıne massıve Überwa-
chung bestanden, sind doch miıt Hilfe des Materials in der Gauck-Behörde In-
formanten, die manchmal jahrzehntelang gezielt vertrauliche Angaben über den
Bund, die Bundesleitung, einzelne Gemeinden, ihre Mitglieder un Pastoren
weitergeleitet haben, sehr ohl un ohne grofse Mühe '4 entschlüsseln. FSs
bleibt hoffen, da{fß ıne ehrliche Auseinandersetzung miıt diesen belasteten
Personen endlich auch in der Offentlichkeit des BEFG geschieht, die Glaub-
würdigkeit der Aufarbeitung unterstreichen 2

Es bleibt uch fragen, der BEFG 1mM Gegensatz anderen Freikirchen ıne
generelle Überprüfung der kirchlichen Mitarbeiter, speziell ıIn der Leitungsebene, unterlas-
SC hat
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Auf die zahlreichen Beıträge ZU den verschiedenen Arbeitsfeldern des BEFG
kann 1m Rahmen dieser Kezension nıicht umfassend eingegangen werden. Abge-
sehen VO  — bereichernden Intormationen un: Einsichten ın schwierige Entschei-
dungsprozesse, fällt auch 1er der tendenziell apologetische Charakter der Veröf-
fentlichung auf 50 wird VO  a (Gunter Lorenz das kooperative Verhältnis Z (Ost-
CDU SOWIE die wiederholt posıtıve Darstellung des BEFG ın den CDU-Medien
aufgrund politischer un kirchenpolitischer Motive VO  — selten der CAIJU un des
Bundes erklärt, ohne sS1e auch 1Ur ansatzwelse hinterfragen' (S 32/7-328).
Letztlich enthält UT der abschließende Artikel VOINl Uwe Dammann Chancen
und rTenzen baptistischer Frömmigkeit 1m Kontext der DDR einıge wichtige
Ansätze, die Geschichte 1 Gespräch mMi1t freikirchlichen Prinzipien kritisch
reflektieren. I die Ausführungen sind freilich auch eın Plädoyer für ein besseres
Verständnis für den kompromikßsbereiten Weg d65 BEFG (> 380-356).
Insgesamt älst sich ftesthalten, da{s die Veröffentlichung aufgrund ihres hohen
Informationswertes, der ansprechenden Aufmachung un der teilweise bewe-
genden Zeitzeugenberichte für den Leser einen Einstieg ZUT Beschäfti-
gSung MI1t der DDR-Freikirchengeschichte bietet. Durch die spezielle Auswahl
der Autoren wird s1€e zudem für die nachfolgenden Forschergenerationen sicher
och einem höchst aufschlufßreichen Dokument des eıgenen Selbstverständ-
n]ısses ın der Nach-Wende-Zeit avancleren. Die darin ausgesprochenen oder 1M-
plizierten Bewertungen wird 111a VOT allem als persönliche Deutungen respek-
tl1eren. Da{fß das Buch ın keiner Weise den Weg einer loyalen, staatliche Ertor-
dernisse angepafßsten Freikirche problematisiert und die rage nach Schuld kon-
sequent ausblendet, bleibt seine gravierendste Aporıie. I hese 1st besonders
gentällig, WEl die zeitgleich erschienene, VO Umfang her wesentlich kleinere
Veröffentlichung des »Bundes Freler evangelischer Gemeinden« AT Vergleich
herangezogen wird.} [)Dort wird, abgesehen VO  z einer wertvollen historischen
Bestandsaufnahme, sowohl die Kirchenpolitik des Staates gegenüber den Freikir-
chen thematisiert als auch dessen Kategorıen (z.5 » loyal«) 1m Diskurs mMi1t frei-
kirchlichen Prinzipien eingehend untersucht. Jene Studie der Freien evangeli-
schen Gemeinden enthält hochqualifizierte Beiträge ZUT DR-Geschichte dieser
Freikirche, die durchaus wissenschaftliches Nıveau erreichen. FEine Einbeziehung
westdeutscher Forscher un Zeitzeugen scheint 1M Unterschied ZABf BEFG dort
auch nıcht problematisch SCWESCH sSeIN. Die Charakterisierung der DDR als
totalitäres System einschließlich der unterschiedlichen Strategien ihrer Kirchen-
politik SOWIE iıne theologische Besinnung über den Nutzen der Geschichtsauf-
arbeitung sucht InNna  — dagegen 1mM ‚;Erlebnis-Buch« des BEFG ebenso vergeblich
wI1Ie jenen Geilst, aus dem die folgende bemerkenswerte Selbsteinschätzung der
Freien evangelischen Gemeinden (FeG) kommt: » Der Rückblick allein ın
20 Jahrhundert beweist: Kaiserreich, erster Weltkrieg, erste gescheiterte IDemo-
kratie, erste (NS)Diktatur, zwelıliter Weltkrieg PE deutscher Angriffskrieg), Auf-
bau einer ersten, gelingenden Demokratie, gleichzeitig einer zweıten (SED)Dik-

durch alle diese Epochen sind 119591 FeG ‚hindurchgeschlichen«. Unser
Grundsatz » Ireue ZUT Bibel< hat nicht vermocht, ysaufthaltende Kraft« enttfal-
ten das Ose Wır >»Untertanen«, die durch ihr Verhalten die jeweili-

Vgl Dietrich / H- Kıtter, Freıie evangelische Gemeinden VOT und ach der
Mauer, Wiıtten 1995
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C Diktatur letztlich stabilisiert haben, bis heute fast ohne Einsicht ıIn die Grün-
de uNnseTes Versagens, ohne Umkehr un Antang« (> 189)
Eın solches Bekenntnis 1st mutı1g, aufrichtig un nötigt einem Respekt ab Solch
eın Bekenntnis sucht INan freilich 1m Buch »Erlebt ın der DDR« vergeblich, das
in dieser Hinsicht eben kein » mutiges « Buch 1st Bei aller hier äußernden
Kritik, die die Notwendigkeit eiıiner wissenschaftlichen Durchdringung des uel-
lenmaterials unterstreicht, stimmt der letzte Satz des besprechenden Buches
5FErlebt ın der DDR«, der auch 1m Bereich der Geschichtsschreibung eine wichti-
C Weichenstellung bedeuten würde, für die Zukunft doch auch eın wen1g hoff-
nungsvoll: » Es 1st der Zeıt, da{s sich Baptisten ihrer protestantischen Traditi-

besinnen.«
Dr Andrea Strübind, Bruggspergerstr. 26, D-81545 München

Isolde Karle, Seelsorge ın der Moderne. Eine Kritik der psychoanalytisch Orlen-
Jlerten Seelsorge. Miıt einem Geleitwort VO  > oachim Schartenberg. Neukir-
chen-Vluyn: Neukirchener, 1996, un 261 3i 48,—

Isolde Karle unternımmt ın ihrer 1995 als theologische Dissertation verfalßten
Arbeit iıne Kritik der individualistisch Oorlentierten psychoanalytischen Seelsor-
getheorie. Um einer Seelsorgetheorie kommen, iın der die sozialen Bedin-
sSuNngsen menschlicher Identitätstindung un der gesellschaftliche Kontext seel-
sorgerlicher Kommunikation stärker berücksichtigt werden, greift s1e VOT allem
auf soziologisch-systemtheoretische Erkenntnisse zurück.
50 beschreibt Karle ın einem ersten Abschnitt die moderne Gesellschaft mi1t Hilfe
der soziologischen Systemtheorie des Bielefelder Soziologen Niklas Luhmann als
tunktional ditferenzierte Gesellschaft, ın der jede Sicht der Welt relativ, weil be-
obachterabhängig lst, un jede Realität konstruilerte Realität 1St, die auch anders
gesehen werden kann (5 » Das Individuum kann sich nıcht mehr fraglos
nach allgemein verbürgten Deutungsmustern un Verhaltensstandards, nach be-
stımmten, festgefügten und alternativlosen Lebensformen richten, sondern 1st
darauf angewlesen, sıch selbst ZU Ma{s$ aller inge machen« (5 19f)
Damit gewinnt das Individuum In der Moderne WarT eıne orofßse Freiheit 1MmM
Wählen verschiedener Alternativen, wird aber zugleich einer subjektiven F“
bensführung CZWUNSCH (5 23} Der Einzelne kann In der Moderne 11U1I noch
iıne Wahl-, keine Normalbiographie mehr leben (> 24), und rag selbst das
Risiko selner individuellen Lebensentscheidungen [S 25 SOWI1E 54-61). [ieses
seelsorgerliche Grundproblem der Moderne entfaltet Karle dann VOT allem -
hand des Geschlechterverhältnisses VO  . Mann un Frau: ıIn der Moderne sind
die bisher gültigen Normalitäten des Zusammenlebens VOoO  - Männern un Frau-

fragwürdig geworden, wI1e sich Verhältnis VO  a Familie un Arbeit
zeıgen ält » [Die Anforderungen des Arbeitsmarktes bislang auf die tTa-
ditionale Ehe- un Familientorm zugeschnitten. Solange Ehefrauen mıtzogen,
stellte die Berufs- un Familienmobilität kein ernsthaftes Problem dar Nun aber
werden die Anforderungen des Marktes Flexibilität und Mobilität VOT allem
bei höher Qualifizierten un: deren Partnerschaften und Familien zunehmend
ZU schier unlösbaren Problem. Es taucht die rage auf, Wel bereit 1st ZAR® be-
ruflichen Verzicht oder aber ZU Verzicht auf einen gemeınsamen Wohnort Oli-


